
Zu Besuch in Miızoram:
ndıens einziger 1SLTUCHAeTr Bundesstaat

HEs ist noch sehr selten, daß eın kirchlicher Besucher nach Miızoram ommt,
abgelegen ist das Gebiet 1im indiıschen Grenzgebiet Burma und Bangladesh und

groß sind dıe Schwierigkeıiten, dıe Genehmigungen für das militärische pDerT-
gebiet rhalten Entsprechend groß Wal meıne Freude als Referent des Evangelı-
schen Missıionswerkes) und dıe meıner Gastgeber VO der Presbyteri1anıschen Kırche
Mizorams, als ich 1m Landrover der Kırche den Grenzposten des Bundesstaates DaS-
sI1erte. Dıie Grenzbeamten kurbelten gleich den Schlagbaum hoch, als S1E das ahr-
ZCUS der Kırche sahen, nach Pässen oder Genehmigungen fragte n]ıemand. Neun VOIl

zehn MI17zos gehören der Presbyteri1anıschen oder der Baptistischen Kırche Die
Kırche hatte eın wahres Staatsbesuchsprogramm für mich vorbereıitet, miıt einer
großen Versammlung auf dem Marktplatz einer Provinzstadt und miıt einem fest-
lıchen Empfang mıt dem Ministerpräsiıdenten des Bundesstaate: Kırche und aa
arbeiten WwW1e nırgends In Indien harmoniısch11. In Gottesdiensten, be1
Versammlungen und 1n langen nächtlichen Gesprächen habe ich dann viel VON der
geistlichen Kraft und VO den Problemen dieser Kırche erfahren avon soll In die-
SCIN Beıtrag In knapper OrTmM die Rede se1n.

Der indiısche Bundesstaat Mizoram (21 000 akm, über 600 000 Eınwohner) hat
lange TrTeNzen Burma und Bangladesh und ist 1UT durch ıne einz1ge Allwetter-
straße miıt dem übrigen Indıen verbunden. Auch kulturell sınd die MiI1zos eıt VOoO

übrıgen Indien entifernt. Ihre Vorfahren wanderten VOIl hına Aaus über Burma e1n,
und über viele Jahrhunderte gab unvergleichlich mehr kulturelle Verbindungen
urma als Indıen ange eıt War das abgelegene Bergland selbst auf der and-
arfte der Kolonialherren VEISCSSCH worden. ätten die kriegerischen Mizos nıcht
immer wıleder brıitische Teeplantagen 1n ssam überfallen, hätten Ss1e ihre Freiheıit
wohl noch länger genießen können. SO aber nahmen dıe britischen Kolonıijalherren
die Entführung der Tochter eines Plantagenverwalters ZU Anlal} einem Feldzug
nach Mizoram und der Eınbeziehung des eDIETLES in das britische Kolonialreich 1im
Jahre 1891 Angesichts des geringen britischen Interesses abgelegenen 1zoram
veränderte sıch 1im polıtischen Leben der Mi1zos zunächst recht wen1g, WCN INall eiIn-
mal davon absieht, daß die bıs dahın häufigen Fehden zwıischen einzelnen MI1ZzO-
Dörfern ein nde fanden

Es WarTr dıe Kırche und nicht die Kolonialmacht, die in 1zoram ıne tiefgreiıfende
Veränderung auslöste. Nach der britischen Inbesitznahme kamen für kurze eıt
presbyter1anısche Missionare nach Mizoram, ohne Evangelısationserfolge errel-
chen. Tste baptistische Missionare Aaus Großbritannıen trafen 1894 in Mizoram eın
un! begannen ihre Evangelısatiıonsbemühungen w1e in anderen Teıilen Asıens auch
zunächst mıiıt dem eigenen Sprachstudium un! dann der Übersetzung bıblischer
exte. Von 1897 kam die ‚‚Welsh Presbyteri1an Missıion““® nach Miızoram, für dıe
allerdings nıe mehr als fünf britische Missionare gleichzeitig In Mızoram tätıg
H Es dauerte bıs 1899, bIis sıch die ersten MI1zos taufen lıeßen, aber dann nahm
dıe Bevölkerung den christliıchen Glauben rasch d dal3 Ss1€ bald selbst Evange-
lısten in noch niıcht christianısierten Dörfern sSOwl1e In den Sıedlungsgebieten benach-
barter Völker wurden. Nachdem die Missionare einmal dıe christliıche Botschaft
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nach 1zoram gebracht hatten, entwickelte sich rasch eıne elatıv eigenständige Kars
che, die Anfang des Jahrhunderts durch mehrere Wellen der Erweckungsbewegung
ıne große evangelıstische Dynamık SCWAaNN. Für dıe Mizos bedeutete die Christlani-
sierung ıne Befreiung VO  e der Furcht VOT bösen Gelstern und VOT Jederzeıt mÖg-
lıchen Angrıiffen des Nachbardortfes. Dıie Frauen wurden in ihrem sozlalen Status
deutlich gehoben, auch WCNN 6S nach WIe VOT Dıskrıminierungen g1bt Aber schon
dıe Lehre der Kırche Von der Geschwisterlichkeit der Menschen un dıe Einbezie-
hung der Frauen In den Gottesdienst führte grundlegenden Veränderungen. Es
wurde nıcht es Aaus der bısherigen Kultur verdammt und Die Mi17zos fan-
den ihre Vorstellungen Von einem schönen Leben nach dem ode 1m christlichen
Verständnis VO Paradıes gut aufgehoben. Die Missiıonare ehrten NIC. die alte
Kultur mıt Stumpf und Sti1l] a’  n, ondern ermutıigten die MI1ZOSs, Ss1e den
christlichen Werten und Vorstellungen AaNnzuDasSsScCh.

Die brıtischen Missionare welse den lokalen Chriısten csehr rasch
dıe Entscheidungen In kırchlichen Angelegenheiten übergeben, schon 1910 wurde
das erste kırchenleitende Presbyteriıum gebildet un: bald konzentrierten sıch die
wenigen weißen Missionare auf Verwaltungs- und Ausbildungsaufgaben In der Kıir-
che. Verknüpft damıt ührten S1e Sal nıcht erst ıne Abhängigkeit VO  — kirchlichen
Geldern Aaus Übersee e1in. SO wurden 1Ur viele vangelısten un:! Pfarrer ausgebıil-
det, WIe die Kırche dann auch ezanlen konnte. Zur Volkskirche wurde dıe Presby-
terianısche Kırche dann dadurch, daß die zweıte Generation der Christen dıe untfer
den ersten Mizo-Christen verbreıtete Ablehnung tradıtioneller kultureller Formen
aufgab und ZU Beıspıiel dıe Irommeln 1ın das Gottesdienstgeschehen einbezog. Dıie
Erweckungsbewegung kam dem Bedürtfnis der Mizo-Christen nach emotional
gepräagten Formen des Glaubenslebens sehrnund findet bıs heute ıhren Aus-
druck in spontanen Gefühlsausbrüchen und persönlıchen Zeugnissen 1n den ottes-
diensten.

Neben der presbyterianischen Missıonsarbeit im orden Miızorams gab ähn-
ich WI1e 1im benachbarten Burma baptistische Miıssionsbemühungen 1Im Süden
Die Missionsgesellschaften un bald auch die Okalen Kırchen arbeıteten CNS uUuSa  —
inen und einiıgten sıch auf ıne Abgrenzung iıhrer Arbeıtsgebiete. Nnapp eın Drıttel
aller Bewohner Mizorams gehört heute baptıstischen Gemeinden d wWwel Drittel
sınd Presbyterlaner. Über viele Jahre bestand dıe sehr CNSC und gufte usammen-
arbeit zwıschen Baptısten und Presbyteri1anern fort, dıe eine regionale Aufteilung der
Gemeindebezirke ZUT Grundlage hatte und mıt der verbunden Wäl, Christen, dıe
UMzOgZCNH, siıch der Gemeinde der anderen Denominatıon anschlossen. Gerade dar-
dQus erwuchsen dann allerdings auch dıe Probleme, dıe letztlich einer Beendigung
der Zusammenarbeit ührten. Dadurch, dal} dıe Hauptstadt Aızawl und der wirt-
schaftlich besser entwickelte orden Miızorams ZU presbyterianischen Gebiet
gehören, hat die Presbyteri1anische Kırche mehr elder gehabt als dıe Baptı-
sten. em verloren dıie Baptısten MTrCc dıe Abwanderung gerade der gebildeten
und dynamischen Bevölkerungskreise in die Hauptstadt jene Gläubigen, dıe In der
Lage SCWESCH wären, substantiell den Finanzen der Kırche beizutragen. 'eıtere
Probleme und Konflıkte kamen hinzu, un: entschlossen sich dıe Baptısten, in den
bis dahin presbyterianischen Gebileten Mizorams eigene Gemeinden gründen. Im
Gegenzug begannen dıe Presbyter1aner mıt intensiven Evangelısationsbemühungen
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1im bis 1n baptistischen Süden des Bundesstaate: So hat dıe Aufgabe der O0ODe-
ratıon In immer NEUC Konflıkte gemündet, dıe bis heute andauern.

Außerdem versuchen ein1ıge Sekten und Para-Kırchen seıt einigen Jahren, Anhän-
SCI unter den Christen In 1z0rTam gewinnen. Dies ist ıihnen bisher LU In kleinem
Umfang gelungen. Zum einen en die ausländischen Inıtıatoren dieser Mi1ss10ns-
aktıvıtäten keine Möglichkeıt, selbst In 1zoram ätıg werden, sondern sind aus-

schließlich auf eine kleine ahl Okaler Christen angewlesen. Außerdem können dıe
sehr lebendigen, durch dıie Erweckungsbewegung geprägten Gottesdienste der TreSs-

byter1aner und Baptisten das Bedürfnıs nach Spiritualıtät un! Emotionalıtät gut
erfüllen, daß wen1g Motivatıon g1bt, einer der Sekten oder Para-Kırchen
abzuwandern. Probleme ergeben siıch für die großen Kırchen daraus, daß Gläubige,
die unterschiedlichster Verfehlungen VO Abendmahl un anderen kirch-
lıchen Amtshandlungen ausgeschlossen wurden, 1ın der Versuchung stehen, siıch
eıner der uen Gruppen oder Kırchen anzuschließen. ıne erwartende größere
Öffnung 1Z0TrTams für dıe Außenwelt ırd einem Anwachsen der Aktıvıtäten
dieser Gruppen führen

Offen muß auch bleiben, w1e sıch das Verhältnis ZU aal entwickeln ird.
Schon alleın dadurch, daß fast alle Verantwortlichen 1m Bundesstaat eiıner der be1l-
den großen Kırchen angehören, en dıese einen für asıatısche Verhältnisse
gewöhnlich großen Eıinflul3. 1eser wurde durch die kirchliche Vermittlungstätigkeıit
während des Bürgerkrieges noch erhöht. Während des 7Zweıten Weltkrieges kämpf-
ten viele MIi1zos auf britischer Seılte und irugen 1im unwegSamcen indisch-burmesi-
schen Grenzgebiet wesentlich dazu bel, dıe japanısche Invasıon gestopp wurde.
Nach dem Krieg hoffte die Bevölkerung Miızorams als Dank auf ıne große utono-
mile. Deshalb schloß INa sich 194 7 beıl der Aufteijlung des Subkontinents auch
Indıen un N1IC. dem geographisch näherliegenden Ostpakıstan Um größer
Wal dıe Enttäuschung, als dıe indısche Zentralregierung dıe Hoffnung auf ıne
starke Eigenständigkeıit Mızorams mı ßachtete. Ahnlich Ww1e 1im benachbarten Assam
kam deshalb In Mızoram VO:  — 1966 einem Guerilla-Krıieg mıt dem 1e] der
polıtischen Unabhängigkeıt. Die indischen Bodentruppen un! dıe Luftwaffe L1Ca-

gjerten mıiıt brutaler Gewalt, Was die Verbitterung un! den Orn der Bevölkerung 1Ur

noch erhöhte. Als dıe indıische Regierung einsah, dal der Konflıkt nıcht be-
enden Wal und die Guerillas, daß S1e dıe indische Armee nıcht besiegen konnten,
Wal diıe eıt reif, unter intensiver kirchlicher Vermittlung Anfang der achtziger Jahre

einem Waffenstillstand, einer Amnestlie un! ZUT Einriıchtung eines eigenständı-
DCH Bundesstaates Miızoram gelangen. Selither herrscht wıieder Friıeden in MI1ZzO-
Talllı Dıe MIiIzos konzentrieren siıch darauf, mehr Mittel VO  — der Zentralregierung
erhalten un: den eigenen Bundesstaat voranzubringen. Stolz 1Ird dem Besucher
mitgeteılt, dalz nırgends iın Indien einen geringen Anteiıl Analphabeten g1ibt
Zu diesem Erfolg haben auch dıe Kırchen mıt vielen Primar- und Sekundarschulen
beigetragen. Bıs in dıe fünfziger re wurden praktisch alle Schulen VON den Kır-
chen betrieben Danach wurden die meısten Bildungseinrichtungen einvernehmlich
VO aal übernommen, aber dıe vielen engaglerten christlichen Lehrerinnen un!
rer SOTZCH für eiıne christliche Erziıehung. Die Bedeutung der Kırche ın 1zoram
omMmm auch darın ZU Ausdruck, daß sowohl 1m Gesundheıitswesen als auch in der
Literaturproduktion viele kirchliche TOogramme durchgeführt werden.
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Auf dıe Dauer werden die Kırchen ihre gesellschaftlıche Bedeutung 1Ur wahren
können, WeNnNn S1e Antworten auf die gravierenden sozlalen TODbleme Miızorams fiın-
den, die In den nächsten Jahren In einem geradezu dramatıschen empo auf die
Bevölkerung zukommen werden. DiIie wachsende Bedeutung der Geldwirtschaft und
dıe zunehmende Mobilıtät der Bevölkerung führen ZUT Zerstörung tradıtioneller
Großfamilien- und Dorfstrukturen. SO wächst auch die früher geringe Kluft
zwıschen und reichen M1zos Zu den bedrohlichen Problemen gehört auch
dıie Drogenabhängigkeit eıiner zunehmenden Zahl Von Jugendlichen. Die nıcht
kontrollierende Grenzregion VO Burma un! Mızoram ist In den etzten Jahren
einem wichtigen Transıtland für rogen AUus den thaıländiısch-burmesisch-laotischen
Anbaugebıieten geworden, und eın kleiner eıl der Drogen findet schon in Miızoram
selbst Abnehmer. Als ıne erste Reaktıon auf dieses Problem hat die Presbyterlani-
sche Kıirche eın Rehabiliıtationszentrum für Drogenabhängige aufgebaut. In esprä-
chen mıt Christen In Miızoram habe ich den Eindruck$daß viele 'astoren
un! Gemeindemitglieder angesichts olcher Probleme Halt in einem moralıschen
Rigorismus suchen, D Ablehnung jeglichen Alkoholgenusses, daß dıe Kluft ZWI1-
schen Normen und alltäglıchem Leben der meılsten Gläubigen aber zunımmt. Solche
Probleme werden sıch rapıde verschärfen, WECeNN sich dıe Erwartungen auf Ölfunde
bewahrheiten und damıt eın ökonomischer 00M iın 1zoram einsetzt.

iıne positive Seite des sozlalen 'andels in Miızoram ist das allmählich wachsende
Selbstbewußtsein der Frauen. Eıinzelne Vo  > ihnen haben eınen Parlamentssıtz err1in-
SCH können, und ıne Tau wurde In das Kabinett des Bundesstaates berufen Meh-
OTE Frauen konnten ihr Theologiestudium Aızawl Theological College erfolg-
reich beenden, und g1bt ıne wachsende ahl VO  — Theologiestudentinnen. Bisher
werden alle Theologinnen In kırchlichen Arbeitsfeldern WI1Ie Frauenarbeit und Bıl-
dungswesen beschäftigt. Auch nach wWe]l Debatten der Synode hat die Kırche sich
bisher N1IC. ZUT Ordination Vomn Frauen entschließen können. iıne tradıtionsge-
präagte Theologie und dıe In der Mizo-Kultur verwurzeilte Benachteiligung der
Frauen wirken hier iInmen Dal} In vielen europäischen Kırchen Frauen ordıinlert
werden, beeindruckte dıe Gegner der Frauenordination In der Synode nıcht sonder-
lıch Dort ehlten ohl Männer, dıe Theologie studıierten, Wal ihre einz1ge Reaktıon.
Miıt der wachsenden ahl Von ausgebildeten Theologinnen ırd die Diskussion
ihre Ordination sıcher zunehmen, und ist kaum erwarten, daß dıe egner der
Frauenordination sıch auf die Dauer durchsetzen werden.

Dıie Presbyterianische Kırche 1zorams bemüht sich intensIiv, 1Im eigenen Bundes-
aber auch darüber hinaus, mi1issionarisch tätıg werden. In Mızoram g1bt

kEvangelısationsaktivitäten In den Grenzgebieten Burma und Bangladesh SOWIeE
den Salisonarbeitern und Zuwanderern aus Bangladesh SOWIE aus anderen indi-

schen Bundesstaaten. Daneben unterhält dıe Kiıirche Miıssıonsstationen ın den Nach-
barprovinzen Manıpur und ssam SOWIE in Kalkutta und Delh1i Diese mi1ss1oNnarı-
schen Zentren sınd zugleich der Treffpunkt der Mizo-Christen In diesen Gebieten.
Insgesamt sınd über 700 Missiıonare für dıie Kırche tätıg und werden VO  — ihr finan-
ziell untfersLIutz:! Inzwischen hat dıe Kırche ihre mi1issionarische Arbeıt über Indıen
hinaus ausgedehnt und missionarısche Kräfte nach Nepal un Taıwan entsandt

Die theologische Ausbildung der Presbyterianischen Kırche erfolgt 1mM schon
erwähnten Aızawl Theological College SOWIeEe auf einem fortgeschrittenen Niveau in
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anderen theologischen Ausbildungsstätten ın Indien. Als Problem der weıiterführen-
den Studıen erwelst sıch, daß der sozlale, kulturelle un:! relig1öse Kontext Miızorams
siıch grundlegend VO größten eıl Indiens unterscheıldet, daß dıie dort gelehrte
Theologie für Mızoram 1Ur ıne eingeschränkte Relevanz hat So spielt dıe Auseıin-
andersetzung mıiıt dem Hındulismus un dem Kastensystem ın Mızoram keine große
olle, eıl 1U ıne kleine hinduistische Miınderheit g1bt, dıe VOT allem aus VOI-

übergehend ıIn Miızoram statıonlerten Beamten und Miılıtärs besteht. Für dıie Tar-
beıtung einer eigenen kontextuellen Theologie erwelst sıch als eın großes Hındernis,
dalß dıe Studierenden Aızawl Theologıical College keine Sprachkenntnisse In
Griechisch und Hebräisch erwerben. Diejenigen Studiıerenden, dıe anderen theo-
logischen Hochschulen In Indien weıter studieren, konzentrieren sıch deshalb auf
Bereiche WIeE Kırchengeschichte un Pastoraltheologıie, während ihnen VOT em der
exegetische Bereich verschlossen bleibt. Damıt fehlt aber auch der /ugang den
theologischen Grundlagen einer eigenständıgen kontextuellen Theologıe und dıe
Gefahr besteht, dal3 große Teıle der Kırche in einem Traditionalismus verharren Von
herausragender Bedeutung ist deshalb der bıs 1994 vorgesehene Neubau un usbau
der eigenen theologischen Ausbildungsstätte als Zentrum für dıe theologische
Arbeıt In Miızoram selbst

Dıiıe Mi1zos sınd nıcht die O  en wılden Christen“‘ äaußersten nde Indiens. Sie
stehen als Kırche und in ihrer Gesellschaft VOT eCeNOTMEN ungelösten Problemen, aber
durch die Abgelegenheıt ihres Gebilets haben S1e dıe Chance erhalten, eigenständige
Formen des chrıistlichen Gemeindelebens entwiıckeln, ın das tradıtionelle Kultur-
formen aufgenommen wurden. Wiıe 1im benachbarten urma haben siıch auch 1m
stien Indiens dıe Völker mıt einer lokalen relig1ösen Tradıtiıon als viel auinahme-
fähiger für die Botschaft des Evangelıums erwlesen als dıe Angehörıgen VON Welt-
relig1onen WwW1e Hınduismus und Buddchismus. Das Warlr besonders dann der Fall,
WECeNnNn dıe Okalen Christen dıe Chance erhielten, den erhaltenswerten el ihrer e1ge-
LICH Traditionen und Kultur in das 1NCUC Glaubens- und Sozlalsystem einzubeziehen.
So wurde den Mi1zos dıe Möglıchkeıt gegeben, einen Platz In der ‚„„moderen Welt‘“‘

finden, ohne ihre kulturellen urzeln verlieren. Deutlich ist aber auch,
dıe wachsende Mobilıität und kulturelle Beeinflussung solche eigenständigen Be-
muhungen bedrohen und deshalb ıne Festigung des eigenen Gemeindelebens und
der eigenen Theologıie erforderlich SINd.

Frank Kürschner-Pélkmann
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